
Ein Nachwort zur Kunstausstellung in Bregenz. 

[ ... ] 

In einem prächtigen amerikanischen Roman lese ich, der sich ungern genug mehr als einmal 

wöchentlich den Bart abkratzt und die zarte Haut schindet: „Es gibt wenige Augenblicke in eines Mannes 

Tageslauf, in denen sein Gehirn mehr zu Betrachtungen geneigt ist, als während des kurzen Zeitraumes, in 

dem er sein Gesicht einseift, ehe er sich rasiert“, und Karl May, der nicht nur um die Ecke schießen konnte 

mit dem Henry-Stutzen und mit dem Bärentöter den stärksten Grisly vom Wirbel bis zum Zeh durchschoß, 

wenn er ihn nicht frisch erstach, der auch manch guten Humor und tüchtige Lebenserfahrung in den älteren 

Büchern niedergelegt hat, Karl May schreibt irgendwo, ich erinnere mich von meiner Indianerzeit her 

daran, daß es im „Old Surehand“ geschehen ist, ein Mensch, der nachdenke, mache nicht das 

allergescheiteste Gesicht, sondern das Gegenteil. Es ist freilich schwer, sich von der Richtigkeit dieses 

Ausspruches zu überzeugen, denn wer fühlte sich veranlaßt, in den Spiegel zu schauen, wenn er in den 

Abgründen des Nachdenkens begraben ist? Bei fremden Leuten weiß man aber nie, ob sie nachdenken 

oder nichts denken. Ich glaube P. G. Wodehouse und Karl May und halte die Kritik von Rudolf Wackers Bild 

für mindestens einseitig, wenn ich auch bedaure, daß der tüchtige Künstler nicht mehr seiner 

ursprünglichen Manier Gefolgschaft leistet. 

[ ... ]          Rudolf Eisenegger. 
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